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Verlag von Inlins Hirſchberg in Glatz. 


NT. 


Sonnabend, den 26. Januar 


1861. 


Auch der T. . l weiß ſich auf 
die Schrift zu berufen, 


ſagt Schakeſpeare. Dieſes Citat bringt die „M. Z.“ 
mit der Behauptung, „dab auch die Adreß⸗Kom⸗ 
miſſion des Herrenhauſes es fo mit den frei⸗ 
müthigen Worten des Königs mache, daß fie es 
wage, ſie nach Belieben zu deuten und ſich zu⸗ 
recht zu legen, um dem Lande auf ihre Art Kunde 
zu geben, von dem hohen Grade ihrer loyalen 
Geſinnungen, in deren Tiefen doch nur das * 
prinzip vorherrſcht: Wir wollen nicht ſo wie de 
Königs Regierung will, wir wollen nichts ate 
von der Grundſteuervorlage, weil wir dann da 
zahlen müßten, was ſchon lange zu ae ge⸗ 
weſen ware. Wer den Adreß-Entwurf ge 1 
hat, der wird, wie die „M. 3.“ treffend Wine 
„den Juſtizminiſter wohl milder beurtheilen, wen 
er die Amneſtiefrage nicht den Chancen Ar 
Berathung des Herrenhauſes ausſetzen 125 e. 
Wie leicht hätten einige rückſichtsloſe Fanatiker, 
ige Leute be mi 
5 find, royaliſtiſcher als der König fein wollen, 
mit allen moglichen Schrifteitaten, den Gnaden⸗ 
akt zu Schanden machen können. Die etwaigen 
Inconvenienzen des jetzigen Amneſtie⸗Erlaſſas, auf 
deren Ausgleichung auch noch zu hoffen iſt, er⸗ 
ine ni er , . u 
— 2 L506 aus den Händen der Herren Plotz, 
Below, Gröben, Arnim, Pernice, Daniels u. ſ. w. 
hatten empfangen ſollen. - l ö 5 
der Kommiſſion des Herrenhauſe 
beer eh Adreß⸗Entwurf legt die Abſicht 
offen zu Tage: Das Haus wolle in ſländiſcher 
Gleichberechtigung auf mecklenburgiſche Art 5 
mit dem Könige perſönlich unterbunden und * 
ichljeßen, die Miniſter nicht als ebenbürug er 
trachten und deren Aeußerungen in Geſetzvor— 


Feuilleton. 
Karl von Holtei's Prolog 


bei Eröffnung ſeiner Vorleſungen IN Glaß. 


Kam ein junges Blut von fünfzehn Jahren 
In der Veſte an Maria ⸗Glatz. 
Stand das ganze Land in Kriegesfeuer, 
Und auch Schleſien war bell entbrannt; 
War die Schmiede gleichſam, wo an Schwertern 
Für ein muthig Volk gehämmert wurde. 
Und der Knabe weinte, daß er nur 
Noch ein Knabe ſei, als er die Fürſten 
Wandeln ſah in Landecks grünen Gründen. 


Kam ein Jüngling, der inzwiſchen doch 
Stine Kugelbüchſe auch getragen, 
Wiederum nach Glatz. Da herrſchte Friede 
Und im Frieden lächelten die Künſte. 


die in Fragen, welche nicht Geld⸗ 


bedenklich, als wenn die Flücht⸗ 


ſchlägen nur nach den Acht und wahrhaft Fönigl. 
Worten auslegen, bekaͤmpfen und verwerfen. — 
Der Adreß⸗Entwurf macht nämlich einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Reden und Reden des Königs, 
ſo auch zwiſchen der Thronrede, wo der König 
ſelbſtſtaͤndig und dei Eröffnung der Kammern, 
wo der König unter dem Beiſtande der Miniſter 
geſprochen habe. Jenes ſeien achte königl. Worte, 
dieſes ſeien nur Worte der Miniſter durch des 
Königs Munde. Die von dem König an beide 
Häufer gerichteten Worte muͤſſen mithin der Kom: 
miſſion verloren gegangen ſeien, ſonſt würde ſie 
es nicht gewagt haben, ſich über die Regierung, 
der Krone zur Seite zu ſtellen, und vor der Ge⸗ 
ſetgebungsſeſſion eine Antwort auf die Königs⸗ 
rede zu verfaſſen, die ſich nur mit der Vergangen⸗ 
heit beſchaftigt, der Gegenwart gar keine Rechnung 
tagt und ſtatt auf die königl. Worte einzugehen, 
die Vergangenheit als maßgebend zu ſchildern. — 

Geht der Adreß⸗Entwurf in feiner jetzigen 
Faſſung durch, ſo hat das Herrenhaus offen 
bekundet, daß das Land ſeine Hoffnungen nur 
auf das Abgeordnetenhaus und ſeiner Zeit auf 
die köͤnigl. Machtvollkommenheit zu ſetzen hat. 

Der Adreß-Entwurf iſt von dem Herren⸗ 
hauſe angenommen worden! — 


Rundſchau. 


Napoleon III., ſo ſchreibt die „Südd. Ztg.“ 
ſtürmt nicht wie fein Oheim mit Gewalt durth 
alle Schwierigkeiten hindurch, er untergraͤbt die⸗ 
ſelben, und wenn ſie einſtürzen, geht er darüber 
hinweg. Zum Schwerdt greift er nicht aus Lieb⸗ 
haberei, nur wenn er nicht anders vorwärts 
kommt, und nur, nachdem er zuvor den Feind 
durch geſchickte Schachzüge in eine unhaltbare 
Stellung gedrängt hat und ein Schachmatt bieten 


Ihm der Künſte lockendſte, — worüber 
Die Gelehrten noch nicht einig ſind: 
Ob ſie wirklich Kunſt? — die Schauſpielkunſt! 
Zog ihn mächtig nach dem Giebelbau 

Alten Schloſſes dort im Neiſſe⸗Thale, 

Wo die ſogenannte Kunſt ihr Weſen 

Lange trieb, voll bunten Wechſels; beute 
Leidlich gut, und morgen wieder ſchlecht, 
Wie's der Zufall denn zuſammen brachte. 


Kam ein Bräutigam ſonach gen Glatz, 
Ungeduldig ſeine Braut zu holen; 
Führte heim ſie, aus der Grafſchaft Bergen, 
Zu den Hügeln Niederſchleſiens, 
Zu der Kieferwaldung Obernick. 


Kam ein junger Wittwer einſtmals wieder, 
Die Erinnerung vergangner Tage 
Aufzufriſchen, und er zog durch Glatz, 


kann. Der italieniſche Feldzug hat ihm einen 
tiefen Eindruck zurückgelaſſen; er kennt die Ge⸗ 
fahr, in der er bei Magenta und noch dei Sol⸗ 
ferino geweſen war, und hat wenig Luſt, das 
Schlachtenglück oft zu verſuchen. Auch iſt es 
nicht wahr, daß ihn die Armee zum europäiſchen 
Kriege draͤnge, wie man oft behauptet. Die 
Armee will freilich beſchäftigt ſein. Sie wünſcht 
von Zeit zu Zeit eine Expedition, aber am liebſten 
eine kurze, welche ihr ſichere Lorbeeren verheißt u. 
das Avancement im Schwang hält; fie verlangt 
nach keinem aufteibenden und gefaͤhrlichen Kriege, 
an dem zuletzt ganz Europa ſich betheiligt und 
deſſen Ausgang zweifelhaft ift, keine Kriege à la 
Napoleon J., die mit Koalition endigen. Deutſch⸗ 
land gegenuͤber iſt bei den Franzoſen weder Haß 
noch Neigung. Der einzige bei der franzöſiſchen 
Nation populäre Krieg wäre ‚aber der Krieg mit 
England, deſſen Reichthum ſie reizt, deſſen Macht 
ihre Eiferſucht erregt, deſſen Preſſe ſie verletzt. 
Aber die Leiter der Politik wünſchen dieſen Krieg 
nicht, und der kalte Calcul Napoleons ſieht darin 
die größte Gefahr für feine Herrſchaft. Er ſchluckt 
daher ſeinen Groll einſtweilen hinunter und wartet 
die Gelegenheit ab, ihn dann zu Außern, wenn 
die Chancen günſtiger ſtehen. 

Die ſchwächſte Seite Napoleons ſind die 
Finanzen. Er verſteht Vieles, aber den Staats⸗ 
haushalt verſteht er nicht, er läßt ſich leicht von 
Schwindlern täuſchen und beſtimmen. Die 
ſchwebende Schuld beträgt nahezu eine Milliarde 
und doch wird Napoleon im Frähjahr gezwungen 
ſein, eine Gelegenheit zu ergreifen, um in einer 
dem Schein nach gerechtfertigten Weiſe der Nation 
ein bedeutendes Anlehen abzufordern. 

Die beſte Gelegenheit dazu bietet jedenfalls 
die Erneuerung des Krieges, dem Europa ers 
wartungsvoll entgegen ſieht. 

Mit dem Abzuge der franzöſiſchen Flotte von 


Wie wir oft im Traum durch Städte ziehn; 
Drin ſich Mauern über Mauern thürmen, 
Räthſelhafte, dunkle, tiefe Hallen, 

Wo aus jedem Winkel ein Geheimniß 
Schweren Herzens flüſtert: weißt Du noch? 


Kam ein Mann mit einer zweiten Gattin, 
Kam ein Vater, ſchon gereift im Leben, 
An Erfahrung reich, an Weisheit nicht, 
Kehrten bei den alten Freunden ein, 
Fanden neue Freunde; fanden Gönner 
Jener leichten Spiele, die ſie trieben, 
Jenen Scherzen oft gemiſcht mit Ernſt, 
Die ſie bier in Glatz ertönen ließen, 
Ja, die Lieder klangen fröhlich wieder, 
Ooch ein Sterbeglöcklein unterbrach 
Solche Heiterkeit; der Mann begrub 
Seinen Sohn im ſchönen Grafenort. 


Gaeta tritt der Kampf zwiſchen Viktor Emanuel 
und Franz II. einen ſtarken Schritt näher zur 
Entſcheidung. ® 

Während Franz II. einem allgemeinen Bom⸗ 
bardement von der Lande und Seeſeite gegenüber 
zum äußerſten Widerſtande entſchloſſen iſt, rühren 
ſich feine Anhänger in den Provinzen und nament- 
lich in den roͤmiſchen Staaten in immer nad: 
drücklicherer Weiſe. 7 ; 

Dee Base von Seiten des piemon⸗ 
teſiſchen Geſchwaders ſoll einer direkt telegraphiſch 
eingetroffenen Turiner Angabe zufolge am 2, 
Januar begonnen haben. . 

Ganz neue Nachrichten aus Turin theilen 
mit, daß die ſardiniſche Regierung entſchloſſen 
iſt, das Königreich Neapel militariſch zu beſetzen. 

Das betreffende Telegramm ſetzt hinzu, das 
Feuer werde auf der ganzen Linie aus 150 Stücken 
verſchiedenen Kalibers eröffnet werden. Man 
a jedes Stüd mit 1000 Ladungen vers 
ſehen iſt. — 

Aus Dänemark kommen alarmirende Nach⸗ 
richten. Es iſt ein Geſetz erſchienen, welches aus 
dem Koͤnigreich und dem Herzogthum Schleswig 
6700 Matroſen einberuft. Die Dampffregatte 
Sjölland iſt aus Weſtindien zurück berufen. 

General Baggeſen fordert in „Dagbladet“ 
im Falle der Exekution zur Gegenwehr auf, und 
zwar zur Concentrirung ber Hauptſtärke an der 
Eider, ſowie zum Vorgehen bis zur ſchleswig'ſchen 
Grenze, nach daͤniſcher Auffaſſung. 

Die „Berlinske Tidende“ meldet, daß auf 
Befehl des Kriegsminiſters die ganze Infanterie 
gezogene Gewehre erhalten fol. — Maßregeln 
ſind getroffen worden, um bedeutendere Pferde: 
anfäufe und eine raſche Einberufung der Milizen 
u den Waffen zu bewirken. Die Vorkehrungen 
zur Räumung des Vrſenals von Rendsburg haben 
begonnen; das Ingenieur ⸗Corps hat Befehl er⸗ 
halten, Pläne zur Vergrößerung der Feſtungs⸗ 
werke von Danewicke und zur Errichtung einer 
doppelten Linie von Redouten zu Friedericia aus- 
zuarbeiten. Die Artillerie erhaͤlt mehrere Bat⸗ 
terien gezogener Kanonen. In Holſtein iſt der 
National⸗Verein verboten worden. 

Wie gerüchtweiſe verlautet, würde im ges 
gebenen Falle an der preußiſch⸗mecklenburgiſchen 
Grenze ein preußiſches Beobachtungscorps von 
etwa 40,000 Mann aufgeſtellt werden. 


rr ———— 
Preußen. 


— Berlin. Im Herrenhauſe hat die Thron- 
rede große Beſtürzung hervorgebracht. Es konnte 


auch gar nicht anders ſein; denn erinnern wir 


uns nur der vorjährigen Angriffe des Hauſes 
gegen die liberalen Principien der Regentſchaft, 
in denen die Stahl, Kleiſt und Arnim den mit 
Nothwendigkeit erfolgenden Umſturz des Preußi— 
ſchen Königthums witterten, und was iſt nun 
durch dieſe fatale Thronrede offenkundig geworden? 
Der König ſelbſt iſt von dem Werthe der bisher 


Kam ergraut und matt ein Wanderer 
Abermals nach Glatz und abermals 
Nun verwittwet; kam aus Rußlands Norden, 
Brachte Schnee auf ſeinem Haupte mit, — 
Schüttelte ihn ab — und noch einmal 
That ſich auf die grafenorter Bühne, 
Ja, gedieh wie immer noch zuvor, 
Mochte Winter auf den Bergen liegen; 
Ihm zum Trotze, über Schnee und Berge, 
Trafen lange Züge luſt'ger Schlitten 
Draußen ein, die güt'ge Gäſte brachten, 
Viele Herrn und Frauen. Wahrlich, Glatz 
Schien die Stadt, und Grafenort die Vorſtadt. 
Engverbunden blieben ſie im Winter, 
Wie im Sommer ſie vereinigt ſind. 


Kam ein Greis jetzt neuerdings nach Glatz, 
Ueber weiße ſtumme Schneegefilde! — 
Auf der letzten Reiſe, die hienieden 
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feſt gehaltenen Grundſaͤtze „nur noch inniger über⸗ 
zeugt“ und will nicht wieder von ihnen laſſen, 
er erblickt ſogar in ihnen die ſicherſte Bürgſchaft 
gegen den in Europa ſich regenden Geiſt des Um⸗ 
ſturzes. Die unverſöhnlichen Gegenſätze zwiſchen 
der Regierung und unſerm feudalen Adel ſind 
alſo offen an den Tag getreten. Andre Zwecke 
find es, die der König verfolgt, und mit anderen 
Mitteln will er operiren als die nun verlaſſenen 
Herren, welche ſich aus alter Gewohnheit noch 
immer als die eigentlichen Stutzen des Thrones 
anſehen. Wie geſagt, die Beſtürzung iſt groß, 
aber groß und allgemein der Beifall, den die kgl. 
Rede in allen liberalen Kreiſen Berlins und ver⸗ 
muthlich des ganzen Landes gefunden hat. 

Unter den Geſetzvorlagen, welche in der be⸗ 
vorſtehenden Seſſton des Landtages zur Berathung 
kommen werden, befindet ſich, wie jetzt mit Be⸗ 
ſtimmtheit angenommen wird, auch ein Miniſter⸗ 
Verantwortlichkeitsgeſetz. Von frühern Vorlagen 
dürften zuerſt die der Kreisordnung und der Grund⸗ 
ſteuer eingebracht werden. In Bezug auf die 
Militärreform fol dem Landtage diesmal eine 
Geſetz⸗Vorlage nicht zugehen, da die Regierung 
gutem Vernehmen nach ihre frühern Vorſchläge 
fo weit modeficirt hat, daß fie ſich mit der Armee⸗ 
Reorganiſation auf diejenigen Grenzen beſchränken 
will, welche das Geſetz vom 3. Septbr. 1814 
über die Verpflichtung zum Kriegsdienſt vorſchreibt. 
Die Militärfrage wird ſich alſo weſentlich auf die 
Finanzfrage reduciren. Die vierjährige Dienſtzeit 
der Cavallerie iſt aufgegeben und die Landwehr 
bleibt in ihrer geſetzlich begründeten Organiſation 
erhalten. Nur ein wichtiger Punkt, das Reſerve⸗ 
Verhältniß, wird ſpaͤter geſetzlich zu regeln ſein. 

Bemerkenswerth iſt, daß durch die k. Ordre 
vom 12. Jan. die Preßvergehen nicht amneſtirt 
ſind. Das Preßgeſetz ſteht nämlich in Bezug auf 
verſchiedene, das Preßgewerbe betreffende, Hands 
lungen als ſelbſtſtaͤndiges Strafgeſetz da, und in 
Anſehung des Buchhandels und des Buchdrucks 
knüpft es an die Strafen den Verluſt des Ges 
werbes als fakultative, theils als abiolute Folge. 
Ohne Zweifel werden die Preßvergehen zu den⸗ 
jenigen ſtrafbaren Handlungen zahlen, die nach 
Art. V. des Amneſtie⸗Erlaſſes den Anträgen 
des Juſtizminiſters wegen fernerer Gnadenbe⸗ 
willigungen vorbehalten ſind. 

Vom 20. Januar berichtet der „Staats-Anz.“: 
Das Krönungs- und Ordensfeſt wurde heute auf 
dem königlichen Schloſſe hierſelbſt begangen, be⸗ 
ſchrankte ſich jedoch in Folge allerhöchiten Befehls 
auf eine religiöfe Feier. 

Der König und die Königin werden im Früh⸗ 
jahr eine Reiſe durch alle Provinzen der Monarchie 
unternehmen, und zwar ſich zunaͤchſt nach der 
Provinz Preußen begeben. Eine Huldigung in 
dem früher beobachteten Sinne wird nicht ſtatt⸗ 
finden. — 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Koͤnigs werden 
ſogenannte Sterbethaler geprägt. Dieſelben zeigen 
das Bildniß des hochſeligen Königs, nach der 


Er vor ſeiner allerletzten wagt, 

Durft' er Glatz um keinen Preis verſäumen; 
Dieſen Ausgangspunkt verwirrten Daſeins, 

Dieſen Mittelpunkt vieljähr'gen Strebens, 

Dieſen Glanzpunkt heil'gen Angedenkens. 

Und er tritt ins allbekannte Haus, 

Drin er heimiſch iſt ſeit acht und vierzig 

Vollen Jahren. Halb erſtarrt vor Kälte, 

Fühlt er Lenzes Lüfte ihn umwehn, 

Frühling regt ſich in der alten Bruſt: 
Waffenlärm — Franzoſenhaß — Begeiſtrung 

Für den König — jugendliche Sehnſucht 

Nach den Brettern — erſter Liebe Traum — 
Lebensmüh' — Enttäuſchung — fleiß'ger Eifer — 
Flücht'ges Glück — oft ſelbſt verſchuldet Leid — 
Freundſchaft — Uebermuth — Genuß — Erfolg — 
Künſtler⸗Hoffen — künſtleriſch Verzweifeln — 
Neuer Aufſchwung — Mangel — Ueberfluß — 
Kränklichkeit — Geneſung — Wanderluſt — 


Todtenmaske gefertigt, und die Jahreszahl 1861. 
Es follen davon nur 1000 Stüd geſchlagen werden. 
Man hoffte geſtern mit der Prägung beginnen 
zu können, da der Stempel fertig geworden war. 

Das Gut Erdmannsdorf wird in den Be⸗ 
fig der Königin-Wittwe übergehen. Dieſe Herr⸗ 
ſchaft kaufte im Jahre 1833 Se. Majeftät der 
König Friedrich Wilhelm III. von den Erben des 
am 23. Auguſt 1831 in Poſen verſtorbenen 
Feldmarſchall Neidhard v. Gneiſenau für 156,000 
Thlr.; Gneiſenau hatte es im Jahre 1816 er⸗ 
worben. — 

Bei der Annagelung der Fahnen im hieſigen 
Schloſſe erſchien der Kronprinz mit ſeinem kleinen 
Sohne an der Hand, welcher einen Nagel ein⸗ 
ſchlug. — 

Nach einem den hieſigen Truppentheilen be⸗ 
kannt gemachten allerhoͤchſten Befehle ſoll über 
alle diejenigen Militärs ein genauer Bericht ein⸗ 
geſandt werden, welche bei der Leichenfeierlichkeit 
des verſtorbenen Königs durch Erfrieren einzelner 
Körpertheile Schaden gelitten haben. Man er⸗ 
wartet einen Akt königlicher Gnade für die i 
dieſer Weiſe Beſchädigten. 7 

Am 21. fand die Weihe der den Truppen⸗ 
förpern, welche eine Fahne bisher nicht beſaßen, 
und der den neuen Regimentern verliehenen 
— . und Standarten in feierlichſter Weiſe 

att. 

Die den neu formirten Regimentern verliehenen 
Fahnen und Standarten, welche ſeit dem Tage 
ihrer Einweihung im koͤniglichtn Zeughauſe auf⸗ 
bewahrt worden waren, ſind an die betreffenden 
Regimenter abgeſandt. N 

Die „Deuiſche Ztg.“ erzählt: Ein preußiſcher 
Gerichts⸗Aſſeſſor jüdischer Confeſſion, der zu den 
älteften unter feinen Kollegen zählte, wandte ſich 
mit der Bitte um eine beſtimmte Richterſtelle an 
den Juſtizminiſter v. Bernuth, in der feſten Ueber 
zeugung, daß mit dem Scheiden des Hrn. Simons 
auch die Schranken gefallen ſein, die der Aus— 
führung des 8 12 der Verfaſſung bis jetzt im 
Wege ſtanden. Der Juſtizminiſter erklärte ihm 
jedoch, er könne ſeiner Bitte noch nicht Folge 
leiſten, da bis jetzt die Prinzipien noch nicht feſt⸗ 

eſtellt wären, nach denen in der Frage der Be⸗ 
dadungsfahigtett der Juden als Richter verfahren 
werden ſollte. 

Nach dem „D. D.“ befanden ſich auf dem 
Schooner „Frauenlob“ außer den drei Seeoffizieren 
Lieutenants Rätzke, Franke, Reibnitz und dem 
Verwalter Decker 42 Mann (Unteroffiziere und 
Matroſen.) Der Schooner war im Jahre 1849 
aus den Beiträgen patriotiſcher Frauen und Jung⸗ 
frauen gebaut worden. 

Es wird der „Pr. Ztg. der folgende Auszug 
aus einem in Hamburg eingetroffenen Briefe 
aus Hongkong mitgetheilt: „Die hieſige „Daily 
Preß“ brachte vor einigen Tagen die irrthüm⸗ 
liche Meldung, daß die Preußiſche Fregatte 
„Thetis“ verloren gegangen ſei. Für den Fall, 
daß die Nachricht durch Uebergang in andern 


Still Entſagen in verſchwieg'ner Zelle — 
Freude — Tod — Begräbniß, ſchwere Trennung — 
Wiederſehn und wie ſie weiter heißen 

Die Begleiter eines Vagabunden; 

Wie ſie vor ihm her und neben ihm 
Hundertmal mit ihm den Einzug hielten 
In die Stadt hier, das Geleit ihm gaben, 
Alle, alle treten ihm entgegen, 

Alle fragen: Biſt Du wieder da? 

Lebſt Du noch? — Je nun, ich lebe noch, 
Lebe nicht mehr in der Gegenwart, 

Lebe längſt nicht mehr in ird'ſcher Zukunft 
Lebe noch in der Vergangenheit. 

Deshalb leb' ich wieder auf in Glatz! 
Denn durch dieſe grauen Feſtungsthore 

Bin ich immer aus- und eingezogen 

Zu den Haupt⸗Epochen meines Lebens. 

Hier verjüngt ich mich! Auf eine Stunde 
Streif' ich ab von mir der Jahre Laſt; 


U 


lage, 


Zeitungen nach Deutſchland gelangt, will ich 
hiermit aufs beſtimmteſte melden, daß dieſelbe un⸗ 
wahr iſt. Die „Thetis“ lag ruhig und ſicher 
im Hafen vor Jeddo und es war ſelbſt die ur⸗ 
ſprüngliche Beſtimmung, daß die Schiffe nach 
Nagaſaki ſegeln follten, zurück genommen.“ 

Bei dem Poſt⸗Diebſtahl, der wegen ſeines 
großen Umfanges mit Recht in unſerer Stadt 
große Senſation erregt, ſoll es, wie man ſich 
erzählt, vorzugsweiſe auf die ledernen Geldbeutel 
abgeſehen worden ſein, die mit ruſſiſchen Impe⸗ 
rials gefüllt, für Frankfurt a. M. beſtimmt waren. 
Dieſelben ſollen allerdings von St. Petersburg 
hier eingegangen, aber ſchon zuvor an ihren Be⸗ 
ſtimmungsort befördert worden ſein. Von einer 
Entdeckung der Diebe verlautete noch nichts. 

Die geſtohlenen Gelder ſollen gegen 20,000 
Tha le betrgen. 

In Stettin hat der dortige Thierſchutzverein 
auch in dieſem Winter in den ſteil angehenden 
Straßen Vorſpannpferde poſtirt, welche ſchwer 
beladenen Wagen Hilfe leiten. Derſelbe Verein 
hat auch vor den Thoren der Stadt, wo der 
Schnee beſonders hoch liegt, den Voͤgeln Futter 
ſtreuen laſſen! 

Die Verlobung eines hier weilenden jungen 
Kaufmanns aus Burtſcheid bei Aachen mit einer 
zwar nicht jungen, doch geiſtreichen Gräfin, deren 
jährliche Revenüͤen auf mindeſtens 25,000 Thlr. 
geſchätzt werden, macht in höheren Kreiſen viel 
don ſich reden. 

S ( (—————— 


Auszug aus den Kammer: Verband: 
lungen. N 


Herrenhaus. Durch den vorgelegten Adreß⸗ 
entwurf hat ſich die Ahnung, daß ſich im Herren⸗ 
baufe eine entſchiedene Oppoſition gegen die Re⸗ 
gierung des Königs geltend zu machen verſuchen 
würde, ſchnell beftätigt. — Die hervorragendſten 
Stellen der Thronrede werden mit Sullſchweigen 
übergangen. — Die Kommiſſion beſpricht weder 
den Eherechtsentwurf noch die Grundſteuervor⸗ 
und ertbeilt unter der Maske des König⸗ 
ibums und loyaler Geſinnung dem König gute 
Rathſchlage, — als ob der regierende König ſolche 
Rathſchlage bedürfe. — Es würde gerechtfertigt 
ſein, wenn die Annahme eines ſo auffälligen und 
in jeder 
daffelbe % Billigung des Herrenhauſes erhält, 
vom Könige verweigert würde. . 

Wie die N. Pr. Ztg. hört, will ſich im 
Herrenhauſe eine liberole Fraktion unter Führung 
der Herren Baumſtark und v. Brünneck bilden. 

Das Ehegeſetz wird dieſes Mal zuerſt im 
Herrenhauſe eingebracht werden, wie man ſagt. 
(5. Sitzung des Abgeordnetenbauſes, 21. Jan.) 
Der Finan:⸗Miniſter v Patow übergibt die 
allgemeine Rechnung über den Staate haushalt 
vom Jahre 1858, den Geſetzentwurf, betreffend 
die Feſiſtellung des Staats haus halts pro 1861 
und den Geſetzentwurf wegen Forterhebung eines 


Oeffnet euch ihr Gräber! Oeffnet euch! 
Undergeß en, Unvergebliche, 

Mögt Ihr in der Heimath Boden rubn, 

Mögt Ihr draußen in der Fremde ſchlummern, 

Wachet anf! Geſellt Euch meinen Hörern, 

Räume dehnt euch, laßt ſie Alle ein; 

Denn vernehmen ſollen ſie in Worten, 

Was im Geiſt dem Jüngling vorgeſchwebt, 

Was der Mann mit ſich herumgetragen, 

Was der Greis Euch darzubieten hat. 

Ihre Huld wird Eure ihm erwecken, 

Und es wird ſich die Vergangenheit 

Mit der Gegenwart verbinden. Mit 

Sind die beiden Eins in dieſer Stadt. 

(London.) In Aſtley's Cirkus iſt jüngſt ein Wärter, 
Namens Smith, von einem Löwen getödtet worden. 
Drei Löwen, die in einem Käfig beiſammen unterge- 
bracht waren, hatten die eiſerne Verſchlußſtange ihres 


inſicht tadelnewerthen Aktenſtücks, falls 
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Zuſchlages von 25 Prozent zur Einkommenſteuer, 
Klaſſen⸗, Schlacht- und Mahlſteuer. 

Die Geſammtmehrausgaben für das Heer 
und die Beamten belaufen ſich etwa auf 8,776,000 
Thlr. — Die Einnahmen ſind veranſchlagt auf 
135,541,000 Thlr. Ausgaben 139,960,000 Thlr., 
die außerordentlichen Ausgaben für das Heer ſind 
auf 8,300,000 Thlr. geſchaͤtzt. 

Das Defizit von 4,166,000 Thlr. ſoll durch 
Forterhebung der 25 Prozent Zuſchlag zu den 
Steuern und den Ueberſchüſſen aus 1859 gedeckt 
werden. Das Haus nahm dieſe Mittheilung 
mit unverhehltem Unmuth murrend auf. 

Es werden ferner drei Geſetzentwürfe vor⸗ 
gelegt: 1) betreffend die anderweite Regulirung 
der Grundſteuer, 2) betreffend die Einführung 
einer allgemeinen Gebaͤudeſteuer und 3) wegen 
Heranziehung der bisher privilegirten Grundſtuͤcke 
zur Grundſteuer und wegen der dafür zu ge⸗ 
währenden Entſchaͤdigung zur verfaſſungsmaͤßigen 
Beſchlußnahme. 0 

Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten überreicht einen Geſetzentwurf, 
beireffend die Anwendung des Reallaſtengeſetzes 
vom 2. März 1850 auf Neuvorpommern und 

ügen. 

ie polniſche Fraktion des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſchickt ſich zu Demonſtrationen an, welche 
vermuthlich mit Klagen über unertraͤglichen Druck 
beginnen und mit großen Forderungen enden 
werden. Es iſt zum offenen Geheimniß geworden, 
daß die Fraktion von Paris aus ihre Weiſungen 
erhält; namentlich fol Graf Czartoriski ſeinen 
hieſigen Freunden unter die Arme greifen. 


Ausland. 


— Roßleben, 16 Januar. Vor einigen 
Tagen hat ſich auf der nahe liegenden Domäne 
Wendelſtein ein ſchreckliches Unglück ereignet. Es 
waren nämlich in der dortigen Zuckerfabrik 
mehrere Arbeiter zur Reinigung eines der Dampf⸗ 
keſſel angeſtellt worden, und während ſich fünf 
derſelben im Keſſel befanden, öffnete jemand, 
man weiß bis jetzt nicht wer und aus welcher 
Abſicht, das Ventil an einem Rohre, welches 
aus einem geheizten Keſſel in den zur Reinigung 
beſtimmten führt. Die bis zur höchſten Hitze 
geſteigerten Dämpfe erlaubten den Arbeitern im 
Keſſel nur einen Schrei des Entſetzens, denn 
ihr ſofortiger Tod war die Folge. Nur ein 
einziger, welcher ſich in der Oeffnung des Keſſels 
befand, iſt mit beſchädigten Füßen davon ge⸗ 
kommen, während drei völlig leblos, und zwar 
einer noch lebend, aber in einem Zuſtande ohne 
Hoffnung auf Wiederherſtellung, aus demſelben 
gezogen werden mußten. Die Verunglückten ſind 
fänmtlih noch unverheirathet und im Jünglings— 
alter. — Hier im Orte hatten wir vor einiger 
Zeit ein andres, durch Feuer herbei geführtes 
Unglück. Es hatten nämlich Aeltern ihre drei 


Gefängniſſes auf die Seite geſchoben und gelangten auf 
die Bühne. Smith wollte noch am Abend nachſehen, 
ob Alles in Ordnung ſei, wurde ſo wie er auf die 
Bühne trat der befreiten Löwen gewahr, wollte ſich 
durch die Flucht retten, wurde jedoch ehe er die Thüre 
erreichte, von einer der heut ſehr zahmen Beſtien mit 
den Zähnen am Halſe gepackt und zerfleiſcht. Kein 
anderer der Wärter wagte ſich darauf in den Raum 
hinein, und als der herbeigerufene Menageriebeſitzer die 
Thiere wieder in den Käfig zurückgebracht hatte, war 
nicht einmal an einen Rettungsverſuch des verunglückten 
Wärters mehr zu denken. 

Paris. Trotz eines dicken Winternebels blickt der 
Kaiſer vertrauensvoll in die Zukunft. 

Nürnberger Spielwaaren. In mehreren Blät⸗ 
tern der mittelfränkiſchen Hauptſtadt find fortwährend 
Garibaldibüſten angekündigt. Um diefenmüglichen Gegen 


Kinder während ihrer Abweſenheit in einer Stube 
eingeſchloſſen, und dieſe mochten ſich auf irgend 
eine Weiſe mit Feuer beſchäftigt haben. Als man 
die Stube öffnete, ſtand ein Bett in Flammen 
und in demſelben lag eins der Kinder todt und 
furchtbar verbrannt, während die beiden andern 
am Boden kauerten und gerettet wurden. 


Als vor wenigen Tagen der von Abensberg 
kommende Omnibus ſich dem Städtchen Kelheim 
a. d. Donau näherte, ſtanden plötzlich die Pferde 
ſtil und waren trotz aller Mühe nicht vorwärts 
zu bringen. Der Poſtillon ſteigt endlich ab und 
ſieht zum nicht geringen Enſetzen, daß der hoch⸗ 
geſchwollene Strom die Brücke fortgeriſſen hat, 
ſein Wagen vor dem gähnenden Wellengrabe 
ſteht und keine Schranke, keine Laterne den 
Reiſenden vor ſicherm Verderben warnt. 

Durch den Zuſammenſtoß auf der Roſen⸗ 
heimer Bahn wurden drei Locomotiven faſt gänz: 
lich ruinirt, ſo daß ſich ein Schaden von über 
30,000 Fl. herausgeſtellt. Dem einen Locomotſv⸗ 
führer müſſen beide Beine amputirt werden, ein 
anderer, weit ins Schneefeld hinaus geſchleudert, 
kam unverletzt davon; zwei Heizern wurden die 
Rippen eingedrückt. i 

— Bernburg, 17. Jan. Die laut ge⸗ 
wordene Stimme über die Wirkung des preußiſchen 
Amneſtieerlaſſes in Bernburg bekommt einen 
glänzenden Beleg. Der Pfarrer zu Plötzkau macht 
nämlich bekannt, daß ihm der Oberamtmann 
Joh. Aug. Coqui daſelbſt eine Armenunterſtützung 
mit folgender Zuſchrift geſchickt habe: Der edle 
Hohenzoller Se. Majeftät König Wilhelm I. hat 
großherzig verziehen. In der Freude meines 
Bent über den von Sr. Majeftät erlaſſenen 

nadenakt überſende ich Ew. Hochwürden 100 
Thlr. zur Vertheilung an unſre namentlich jetzt 
ſchwer leidenden Armen.“ 4 

— Gera, 12. Januar. Die außerordent⸗ 
liche Kälte, unter welcher dieſes Jahr feinen Ein⸗ 
zug gehalten, hat hier und in der Umgebung 
des benachbarten Ronneburg ſo viele Menſchen⸗ 
opfer gefordert, als es vielleicht nie in einem 
Winter vorher der Fall geweſen. Täglich kom⸗ 
men neue Nachrichten dieſer Art. Mehrere Er⸗ 
frorene find erſt jetzt aufgefunden worden, nach⸗ 
dem ſie mildere Witterung die Wege, auf denen 
ſie ihren Tod gefunden, wieder zuganglich ge⸗ 
macht. An einer Stelle fand man drei Perſonen 
zuſammen. Ganz in der Nähe von Gera erfror 
ein Handwerksburſche, während ſein Reiſegefährte, 
wenn auch zum Tode erſtarrt, die Stadt noch 
zu erreichen vermochte. Der andre, dem man 
zu Hülfe eilen wollte, war nicht mehr zu retten. 
Aus unſerm Oberlande treffen gleichfalls der⸗ 
gleichen Hiobspoſten ein. Leider erhöht die all⸗ 
gemeine Geſchäftsſtockung die Noth der arbeiten⸗ 
den Klaſſen noch mehr, zu deren Abhülfe vor⸗ 
läufig noch wenig Ausſicht vorhanden iſt. 

— München, 16. Januar. Bei a 
in Baiern find vor einigen Tagen ſieben Kinder, 


ſtand jedermann zugänglich zu machen, iſt der Preis ſehr 
bilig geſteut. Bei der ſtrengen Käſte kann ſich auch 
der Aermſte an dem Anblick des gefeierten Helden er 
wärmen. 

Ein Naturwunder! — Frau Birch Pfeifer, die 
Mutter der „Grille“, iſt von einer Enkelin glücklich ent- 
bunden worden! Ihr neueſtes Stück, das in Hamburg 
das Licht der Welt erblickte, heißt nämlich; „Die Tochter 
der Grille.“ 


Wie Er's ma ch t. 
Erſt thut er die Frage ſtudiren, 
Oann läßt Er ſchreiben Broſchüren, 
Dann dieſe desavoufren, 
Dann thut Er gratuliren 
Und in der Stille armiren 
Und nationalifiren, 
Um ſchließlich zu annektiren. 
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Söhne wo möglich recht bald zu neuen Siegen 
führen, mit Gott, für den König, zu des Vater⸗ 
landes Ehre, zu des Vaterlandes Ruhme; mögen 
Preußens Fahnen bald das Banner ſein, um 
das ſich Deutſchlands Männer ſchaaren, da⸗ 
mit ſoweit die deutſche Sprache reicht, kein 
fremder Wille in deutſchen Gauen, Deutſchlands 
Freiheit in läftige Feſſeln ſchlägt. 

Hoch Preußens Fahnen für Jetzt und er 

v. F. 


bie bei heftigem Schneeſturm den Heimweg aus 
der Schule nehmen wollten, in eine gedrängte 
Gruppe zuſammengekauert, erfroren gefunden 
worden. - 


Fahnen⸗Uebergabe in Glatz. 


eburtstage des großen Königs 
Seite ll am 5 Januar, fand die Ueber 
gabe der dem 4. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗ 
Regiment J 51 verliehenen neuen Fahnen 
ſtatt. In der Mitte der im Dreieck aufgeſtellten 
zwei Bataillonen deſſelben Regiments, hielt deſſen 
Commandeur, Oberſt v. Knobelsdorf eine auf 
die in Berlin bereits ſtattgehabte Annagelung der 
Fabnen und Fahnenweihe bezugliche Anrede an 
das Regiment. In gehaltvollen und erhebenden 
Worten erging an das Regiment die Aufforderung, 
treu zu dieſen Fahnen auf ewige Zeiten zu halten, 
und ſie gleich der eigenen Ehre mit dem letzten 
Blutstropfen zu vertheidigen. — Durch ein 
donnerndes dreimaliges Hurrah auf das Wohl 
des Königs gab das Regiment ſeinen Dank für 
das königl. Ehren» und Gnadengeſchenk freudig 
zu erkennen. — Zwei Fahnen wurden ſodann von 
den beiden Bataillonen in Empfang genommen. 
Die dritte Fahne wird heute dem 3. Bataillon 
in Silberberg übergeben. Die vollſtaͤndige An⸗ 
nagelung der Fahnen erfolgte ſpaͤter durch das 
Oſſiziercorps und die dazu ernannten Mann⸗ 
ſchaften. — Bei der Fahnenübergabe ſah man 
das Preußenthum in allen Schichten der Be⸗ 
wohner vertreten, die gewiß gleich uns den 
Wunſch in ihren Herzen trugen: 

„Mog 
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zeit! 
. —. ..... ——— 


Lokales. 


Am 23. d. M. ſtand der Maurergeſell Karl 
Rohr aus Pfaffendorf unter der ſchweren An⸗ 
klage des Mordes und der vorſätzlichen Miß⸗ 
handlung ſeiner eigenen beiden unehelichen Kinder 
hier vor den Geſchworenen. Der Spruch des 
Gerichtshofes lautete auf zwölf Jahre Zuchthaus. 
Dieſer Krimininalfall iſt ſeinem Thatbeſtande nach 
ebenſo ſchreck ich als die daruber gepflogene Ver⸗ 
handlung mit den dabei von den vorgeladenen 
beiden Aerzten abgegebenen in ihren Anſichten 
auseinander gehenden Gutachten von großem 
Intereſſe geweſen fein fol. — Reſerent wollte, 
um dem Leſerkreiſe des „Volksblattes“ Rechnung 


leider wurde er aber, zu dem gedachten Zweck 
bereits auf der Tribüne im Gerichtsſaal anweſend, 
durch einen ihm unbekannten uniformirten Ges 
richtsbeamten bedeutet, ſeinen Platz zu verlaſſen, 
weil die Tribüne nur für Damen beſtimmt waͤre. 
Referent gehorſamte dieſer Aufforderung, welche 


ihm die Gelegenheit entzog, ſich ſchriftliche Notizen 
en dieſe neuen Fahnen Preußens zu ſammeln. 


—— EEE) 


zu tragen, über, dieſen Fall ſpeziell berichten; 


Wahrſcheinlich beruht dieſer Vorfall lediglich 
nur auf einem Mißverſtändniß, der nicht vor⸗ 
kommen konnte, wenn Referent ſich um eine Ein⸗ 
trittöfarte zur Tribüne beworben hätte, 

Am 21. d. M. hatte ein Müllergeſelle beim 
Aufeiſen des Raͤderwerks in der Obermühle das 
Unglück von dem Brette, worauf er ſtand, adzu⸗ 
gleiten, in das Waſſer zu fallen und zu ertrinken. 
Er hinterläßt eine Frau nebſt vier unerzogenen 
Kindern, die durch feinen Tod den Ernährer ver⸗ 
loren haben; ein Unglücksfall, der fo groß ift, 
daß gewiß mitleidige Herzen ſich der Hinterblie⸗ 
benen in der jetzigen traurigen Zeit annehmen 
werden. — Derartige Unglücksfälle kommen in 
jedem Winter ſo häufig vor, daß im Allgemeinen 
es wohl zu wünſchen wäre, es würden bei dieſem 
Geſchaͤft umfaſſendere Vorſichtsmaßregeln in An⸗ 
wendung gebracht. — Nach der Angabe von 
Fachmaͤnnern ſollen derartige Unglücksfälle in der 
Wehrmühle und auch in der Weidenmühle bei 
Rengersdorf unmöglich fein, wenn der Arbeiter 
nur eine ganz gewoͤhnliche Vorſicht beobachtet. 

Zum Schluß unſers Referats können wir 
nicht umhin, uns über die Leiſtungen des Esca⸗ 
moteurs Kühn und die Produktionen der Athleten 
Palm günſtig zu äußern, die nicht nur übers 
raſchen und ergögen, ſondern auch in Schrecken 


ſetzen. Die Vorſtellenden haben den ihnen vor⸗ 


angegangenen guten Ruf und der ihnen zu Theil 
gewordenen Empfehlung in jeder Beziehung ge⸗ 
rechtfertigt. Möge der morgen ſtattfindenden 
letzten Vorſtellung ein recht volles Haus nicht 


fehlen, und durch eine größere Bethelligung die 


jedenfalls ſehenswerthen Leiſtungen eine gebüh⸗ 
rende Anerkennung finden. 


| | An { e rate. 
Lebens⸗Verſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


7 Dieſe Anftalt vertheilt im Jahre 1861 an ihre Verſicherten den Ueberſchuß des Verſicherungs⸗ 
jahres 1856, welcher 357,770 Thlr. 22 Sgr. beträgt und eine Dividende von 


32 Prozent 2 7 h 

gibt. Fü ehende Verſicherungen wird dieſelbe an der naͤchſtfälligen Prämie in Abzug gebracht, 

e dene Marl ee Dividendenſcheine pro 1856, fofern deren Rückgabe 

ſpäteſtens bis 8. Dezember 1862 erfolgt, durch Baarzahlung. gewahrt. 125 

Die Ergebniſſe des abgelaufenen Geſchaͤftsjahres 1860 waren wiederum ſehr befriedigend. 

Durch einen reichen Zugang an neuen Verſicherungen (1437 Perſonen mit 2,698,700 Thlr.) welcher 

größer war als in irgend einem der früheren Jahre, ift der Verſicherungsbeſtand auf 22,900 Per⸗ 
ſonen mit 37,400,000 Thlr., der Bankfonds auf etwa 10,200,000 Thlr. geſtiegen. 

Bei einer Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen von ohngeſähr 730,000 Thlr. waren 

nur 760,000 Thlr. für 465 geſtorbene Verſicherte zu vergüten, welcher Betrag weſentlich hinter der 
rechnungsmaͤßigen Erwartung zurückſteht. — Verſicherungen werden vermittelt durch 


oh. Wilh. Tauſewald in Glatz. ö 
ie J. F. J. Klinkert in Frankenſtein. 


Den geehrten Damen eines hohen Adels und geehrten Publikums erlaube ich mir die von 
mir angefertigten Milch-Behüter, n welche beim Kochen der Milch und der Sahne 
das Ueberlaufen derſelben ganzlich verhüten, beſtens zu empfehlen. 


1 


Gad den 26. Senna A861, Ad. Stehr, Klemptnermeiſter. 


Deutſches Volksbuch! 


In der Haude- und Spener'ſchen Buchhandlung (F. Weidling) in Berlin erſchien, zu haben 
in allen Buchhandlungen: 


Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges 


von J. W. von Archenholz. 


Siebente unveränderte Auflage. (Klaſſiker⸗Aus gabe.) 37 Bogen mit dem Stahlſtichportrait Fri⸗drichs 


des Großen und einer colorirtin Karte des Kriegsſchauplatzes. 
Lieferungen à 4 Silbergroſchen. 
Complet 1 Band elegant geheftet 1 Thlr. 2 Sgr.; elegant gebunden mit dem preuß. Kriegsadler 
in Golddruck 1 Thlr. 7% Sgr. — Oktav-Ausg. auf Velinpap. elegant geh. 1%, Thlr., ſehr eleg. 
gebunden 1% Thlr. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


— ————— — 
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Zum Beſten der hieſigen Stadtarmen. 
Theater in glah. 
Montag, den 28. Januar 1861 


ſoll von Dilettanten der hieſigen Bürger⸗Neſſource 
zur Aufführung kommen: 


„Der Liebestrank“ 


oder die „neue Erfindung“ - 
Poſſe in 5 Akten von Benedir. 


Die Muſik wird vom Muſik⸗Corps des 4. Nieder⸗ 


ſchleſiſchen Inf.⸗Regts. ( 51) unter Leitung 


des Muſik-Meiſters Herrn Börner ausgeführt 
werden. 
Preiſe der Plätze: (jedoch ohne den Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn zu beſchränken.) Mitglieder der 
Reſſource zahlen pro Perſon für Loge oder Par: 
queti 5 Sgr., für Parterre oder Gallerie 2½ Sgr. 
Nichtmitglieder zahlen pro Perſon: für Loge 
oder Parquett 7%, Sgr., für Parterre oder Gallerie 
5 Sgr. — Billeis find bei Hrn. Kaufmann R. 
Drosdatius und am Abend der Vorſtellung an 
der Kaſſe zu haben. 
Kaſſen⸗Eroͤffnung Abends 6 Uhr. — Anfang 
Punkt 7 Uhr. 


Der Vorfiand der Bürger⸗Reſſource. 


Ein großer und ein kleiner Mehlkaſten fteht 
zu verkaufen. Mo? ſagt die Expedition d. Blattes. 


Theater in Glatz. um 
Auf vielſeitiges Verlangen: 2 


Morgen, Sonntag, d. 27. Jan. 1801: 


Unwiderruflich letzte 


Grande Soirée 
des Escamoteurs Th. Kühn, in Verbindung der 
berühmten Athleten, Seil- und Lufttänzer⸗Geſell⸗ 
ſchaft der Familie Palm. 
Anfang 7 Uhr. Das Nahere beſagen die Zettel. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


